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Nachdem der Rheinfall nun glücklicherweise von einem 
zusätzlichen Wasserkraftwerk verschont wird, widmen 
wir uns dem nächsten Wasserkraftthema von nationaler 

Bedeutung.

Die Strompreise sind im Keller. Nach ertragreichen Jahrzehnten 
müssen einige Energiekonzerne den Gürtel enger schnallen. Auch 
die Wasserkraftbranche ist von diesem Preiszerfall betroffen. Es  
erstaunt deshalb nicht, dass der Ruf nach staatlicher Unterstützung 
– trotz liberaler Grundhaltung der meisten Stromkonzern-Kapitäne 
– immer lauter wird. So forderte Werner Luginbühl an der Gene-
ralversammlung der Kraftwerke Oberhasli AG (KWO) gleich lange 
Spiesse für die Photovoltaik, Wind und Wasser. Als Verwaltungs-
ratspräsident der KWO werde er sich persönlich für die Unter - 
stützung der Grosswasserkraft einsetzen. 

Es tönt verlockend, den Ausbau der Grosswasserkraft ab 10 Mega-
watt Leistung staatlich zu fördern und damit der Energiewende 
unter die Arme zu greifen. Zumal verglichen mit der laufenden 
Förderung der Kleinwasserkraft ungleich mehr Strom pro inves-
tierten Franken produziert werden könnte. Für Aqua Viva ist klar: 
Eine allfällige Subventionierung der Grosswasserkraft ist nur unter 
den folgenden Bedingungen denkbar. Erstens: Die Förderung der 
Kleinwasserkraft durch die kostendeckende Einspeisevergütung 
(KEV) wird per sofort eingestellt. Zweitens: Die Unterstützung zielt 
darauf, bestehende Wasserkraftwerke ohne zusätzliche Beein-
trächtigung der Umwelt zu sanieren und auszubauen. Drittens: Die 
 finanzielle Unterstützung ist an ökologische und landschaftliche 
Kriterien gebunden. Eine Erhöhung der Grimselstaumauer, auf Kos-
ten eines einzigartigen und geschützten Moores  ist nicht denkbar. 

Unter dem Strich ein Spiel mit dem Feuer. Der politische Aushand-
lungsprozess im Rahmen der Energiewendevorlage birgt die riesige 
Gefahr, dass am Schluss sowohl die Gross- als auch die Kleinwasser-
kraft subventioniert werden. Auch ist es mehr als fraglich, ob den 
hunderten von Kleinwasserkraftwerken, die auf der KEV-Warteliste 
stehen, die finanzielle Unterstützung verweigert werden kann. 
 Damit wird die Zitrone Wasserkraft in den nächsten Jahrzehnten 
unweigerlich bis auf den letzten Tropfen ausgepresst. In Anbetracht 
der Tatsache, dass in der Schweiz bereits rund 95 Prozent des tech-
nisch erschliessbaren Potenzials genutzt sind, wäre das eine Kata-
strophe für die letzten noch intakten Bäche und Flüsse der Schweiz.

Stefan Kunz, Geschäftsführer Aqua Viva 

Subvention Grosswasserkra� – 

Stefan Kunz

ist Geschäftsführer von 
Aqua Viva und Dozent  
an der Fachhochschule  
in Rapperswil.

Fo
to

: W
ik

im
ed

ia
 C

om
m

on
s 

- S
im

pl
on

 2
01

0

 Die Staumauer des Lac de Dix im Wallis.
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ein Spiel mit dem Feuer




